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Apropos

von  
Martin Risch

Ab heute bleiben noch 89 Tage 
bis Ende 2023. Ein Blick in 
den eigenen Kalender zeigt 

unzählige Punkte. Jeder steht für ein 
Ereignis – ein privates, berufliches, 
besonderes, trauriges, freudiges ... 
Die Anzahl zeigt mir, dass noch viel 
passieren wird bis Silvester. An alles 
zu denken, ist gar nicht so leicht.

Ganz ohne Kalender – was 
ich bis in meine späten 
Jugendjahre problemlos 

geschafft habe – ginge heute definitiv 
nicht mehr. Zwischen damals und 
heute liegen Welten, nicht nur zeitlich, 
auch was die Kalenderfunktionen 
anbelangt. Meine ersten Kalender 
waren Werbegeschenke. Einmal von 
meiner Hausbank, das andere Mal von 
meiner Krankenversicherung oder 
von einem anderen aufstrebenden 
Unternehmen, das sich täglich 
in Erinnerung rufen wollte. 

Dann kamen die digitalen 
Hilfsmittel. Der Erinnerungs-
funktion des Smartphones 

verweigerte ich mich noch einige 
Zeit. Ich kapitulierte erst, als ich das 
doppelte Erfassen auf Papier und 
im Handy leid geworden war. So 
oder so gingen mir die einen oder 
anderen wichtigen und weniger 
wichtigen Termine durch die Lappen. 

Auch heute noch, mit allen 
Erinnerungsfunktionsoptionen 
und doppelt gemoppelten 

Sicherheiten kann’s passieren, dass ich 
terminlich fehlschlage. Vertipper im 
Handy merke ich dann jeweils, wenn 
ich eine Geburtstagsgratulation sende. 
Stolz darauf, dass ich den digitalen 
Glückwunsch rechtzeitig verschicke, 
heisst es in der Antwort: «Sorry, du 
irrst dich, ich habe erst in einem 
Monat Geburi ;-).» OMG, wie peinlich. 

E inen ganz fetten, roten Punkt 
zeigt mir mein Handy übrigens 
für morgen an. Dieses Ereignis 

vor 20 Jahren möchte ich auf keinen 
Fall missen und vergessen. Der Vorteil 
in diesem Fall: Beim Heiraten geben 
sich zwei Personen das Jawort und 
mindestens zwei Personen denken 
daran – Erinnern leicht gemacht.

h

Gar nicht so einfach: So setzt man einen  
Heizöl-Tank korrekt ausser Betrieb
Die Zahl der Heizöl-Tankanlagen nimmt stetig ab, weil sie durch umweltfreundlichere Systeme ersetzt werden. 
Das Umweltdepartement des Kantons Schwyz informiert nun, wie man diese Anlagen ausser Betrieb nimmt.

Davon sind alleine im Kanton Schwyz 
Tausende von Immobilienbesitzern 
betroffen: Sie planen – mehr oder we-
niger freiwillig – einen Wechsel auf ein 
anderes Heizsystem und müssen ihren 
Heizöl-Tank ausser Betrieb setzen. Die 
Ausserbetriebnahme eines Heizöl-
Tanks dürfe gemäss Gewässerschutz-
gesetz aber nur durch eine Fachper-
son vorgenommen werden, warnt nun 
das Umweltdepartement des Kantons 
Schwyz in einer Mitteilung.

Aktuell sind im Kanton Schwyz 
noch circa 12 000 Heizöl-Tankanlagen 
in Betrieb. Im Zusammenhang mit der 
Umstellung auf andere Heiz systeme 
(wie zum Beispiel Erdwärmenutzung, 
Grund wassernutzung, Fotovoltaik, 
usw.) reduziert sich diese Zahl jährlich 
um  etwa 300 bis 400 Anlagen. Vor fünf 
Jahren beispielsweise sind noch 14 600 
Anlagen in Betrieb gewesen, rechnet 
das Amt für Umwelt und Energie vor.

Fachgerechte Ausserbetriebnahme
Die korrekte Ausserbetriebnahme 
von Heizöl-Tankanlagen ist an be-
stimmte Bedingungen gebunden. Das 
Gewässerschutzgesetz gibt vor, dass 
Anlagen mit Heizöl oder anderen 

wassergefährdenden Flüssigkeiten 
nur von Personen ausser Betrieb ge-
nommen werden dürfen, die aufgrund 
ihrer Ausbildung, Ausrüstung und Er-
fahrung gewährleisten, dass der Stand 
der Technik eingehalten wird.

Die Konferenz der  Kantonalen 
Umwelt schutz ämter (KVU) hat ent - 
schie den, dass diese Personen die 
Berufs prüfung «Spezialist für Tank - 
sicherheit» ablegen müssen. In der 
Praxis heisst dies, dass Ausser betrieb - 

nahmen nur durch anerkannte Tank-
revisionsfirmen erfolgen dürfen. Denn 
die Ausserbetriebnahme birgt Risiken, 
welche ausgebildetes Personal erfor-
dert.

Eine fachgerechte Ausserbetrieb-
nahme bedeutet, dass der Tank kom-
plett geleert, gereinigt und entfettet 
wird. Der Tank gilt dann als «ausser 
Betrieb», wenn er als Heizöltank nicht 
mehr verwendet werden kann. Das 
heisst, alle Leitungen sind demon-
tiert und sämtliche Öffnungen und 
 Anschlüsse sind verschlossen. Ab-
schliessend muss dem Amt für Umwelt 
und Energie auch noch die Ausserbe-
triebnahme mittels Rapport gemeldet 
werden.

Doch der Tank darf bleiben
Nach der korrekten Stilllegung – so 
schliesst die Mitteilung etwas über-
raschend – ist die Entfernung des 
Tanks allerdings nicht erforderlich. Die 
Anlage kann also bleiben, wo sie ist.

Wer das Vorgehen genau nachvoll-
ziehen möchte, kann das «Merkblatt 
zum Ausserbetrieb setzen von Lager-
anlagen» auf der Kantonswebsite 
www.sz.ch einsehen. (AfU/i/bel)

Das mühsame Zerlegen des alten Heizöl-Tanks ist nach einer korrekten Ausserbetrieb-
nahme nicht zwingend, die Anlage kann bleiben, wo sie ist. Bild AfU

«Es braucht mehr junge 
Leute in der Politik»

Vergangene Woche führten die BM-Klassen des BBZ Pfäffikon ein Podium mit Schwyzer Jungpolitikern durch.  
Die geladenen Gäste diskutierten zu verschiedenen Themen, die auch die jüngere Generation betreffen.

von Robin Furrer

Fast wie bei der «Arena» ging 
es am vergangenen Mittwoch 
im BBZ Pfäffikon zu und her. 
Im Gegensatz zur SRF-Poli-
tiksendung sprach man hier 

aber sachlicher und respektvoller mit-
einander. Rund 40 Schülerinnen und 
Schüler versammelten sich im Schul-
haus Römerrain in Pfäffikon, um den 
Jungpolitikern beim Debattieren zuzu-
hören. Das Podium bildete den Höhe-
punkt des IDAF-Projekts, das die Schü-
ler in den letzten Wochen beschäftigte. 
Geladen waren fünf Schwyzer Politike-
rinnen und Politiker aus fünf  Parteien, 
die für den  Nationalrat kandidie-
ren. Nathalie Ruoss (Juso), Gil Lohner 
(Grünliberale), Pablo Bänninger (Junge 
Mitte), Yanik Kamer (Jungfreisinnige) 
und Kim Pfadenhauer (Junge SVP) dis-
kutierten über die vom Moderations-
team gestellten Fragen. 

Nach der Vorstellungsrunde woll-
ten die Schüler sogleich wissen, wie 

die Kandidaten im Nationalrat die In-
teressen der Bevölkerung umsetzen 
würden. Die Antworten waren vielfäl-
tig. Vor allem Probleme wie steigen-
de Mieten für Wohnungen, die Flücht-
lingspolitik und den Klimawandel 
sind Themen, welche die fünf Partei-
en von links bis rechts beschäftigen. 
Nur die Herangehensweise unterschei-
det sich. 

Und die Klimaflüchtlinge?
So findet Juso-Kandidatin Natha-
lie Ruoss, dass es nicht fair sei, dass 
das reichste eine Prozent mehr als  
40 Prozent des Vermögens der Schweiz 
besässe. «Dieser Ungleichheit müs-
sen wir entgegenwirken», sagte Ruoss. 
 Anders sieht es auf der Seite der SVP 
aus. Pfadenhauer – der mit Jahrgang 
1993 älteste in der Runde – fand, dass 
man dieses eine Prozent schützen 
müsse: «Man muss verhindern, dass 
die Reichen das Land verlassen, weil 
es woanders  attraktiver ist.» Schnell 
wurde klar: Die noch jungen Politiker 

haben eine klare Meinung, die sie mit 
Überzeugung verteidigten.

Auch die europäische Flücht-
lingspolitik sorgte für ordentlich Ge-
sprächsstoff. Bänninger weiss, dass 
die Flüchtlingsströme «nicht von heu-
te auf morgen zu unterbinden sind». 
Das Asylverfahren in der Schweiz müs-
se beschleunigt werden. Gil Lohner 
brachte die Flüchtlinge auch mit  
dem Klimawandel in Zusammenhang. 
«Die Klimaflüchtlinge werden auch in 
Zukunft noch flüchten müssen. Man 
muss das Problem an der Wurzel pa-
cken», sagte er. Bei dieser  Thematik 
zeigte sich, dass das BBZP-Modera-
tionsteam jeden Kandidaten genau 
unter die Lupe genommen  hatte. 
Auf dem Instagram-Account von Gil 
Lohner fanden sie  etwa viele Beiträge 
zu Autos. Nach kurzem Gelächter im 
Saal liess die Begründung nicht lange 
auf sich warten. «Es handelt sich um 
ältere Fotos», erklärte Lohner. Ausser-
dem habe der Grünliberale nichts 
gegen Autos. Er fotografiere sie einfach 

gerne. Während die restlichen Partei-
en in Sachen Klimawandel auf «Anrei-
ze statt Verbote» setzen, findet Natha-
lie Ruoss, dass «jetzt gehandelt werden 
muss», da ihrer Meinung nach Anrei-
ze nichts mehr brächten. Den Gegen-
pol bildete dazu die Aussage von Kim 
 Pfadenhauer: «Die Schweiz alleine 
kann die Welt nicht retten.» Dabei 
stellte er die jetzt schon steigenden 
Energiekosten in den Vordergrund. 

Die Schweiz von morgen
Die jungen Politiker sind sich einig, 
dass die steigenden Mieten gerade für 
die junge Bevölkerung ein Problem 
sind, das angegangen werden muss. 
«Mehr Wohnungen bauen» und «Ver-
einfachung der Bürokratie» – waren 
sich Schüler und Politiker fast einig 
– könnten Lösungen sein. Obwohl die 
Kandidaten nicht immer der gleichen 
Meinung waren, waren sich in einer 
Sache alle einig: Es braucht mehr jun-
ge Leute in der Politik, um die Schweiz 
von morgen zu gestalten.

Die Jungpolitiker 
debattierten 

vergangenen Mittwoch 
im BBZ Pfäffikon. 

 Bild Robin Furrer
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